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Im Titel waren sie nicht explizit erwähnt. Doch wer denkt in 
Deutschland nicht an den Zweiten Weltkrieg und den Holo-
caust, wenn ein Symposium zum Thema „Erinnern, Ver- 
gessen, Gedenken“ mit der Ergänzung „Zur Dynamik der 
Erinnerung und den Möglichkeiten der Vergangenheitsbe-
wältigung für Opfer und Täter und deren Nachkommen“, 
angeboten wird. Richtig! Und so war es auch; zielgerichtet. 
Und was sich in den zwei Tagen in den Räumlichkeiten des 
Klosters Seeon im lieblichen Chiemgau ereignete, entfalten 
und zeigen konnte, war gleichermaßen Ergebnis und Fü-
gung der inneren Sammlung und Ausrichtung der rund 60 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer sowie der beiden wissen-
schaftlich Vortragenden Jan und Aleida Assmann. Die zwei 
äußerst kompetenten Referenten näherten sich dem Thema 
mit wertfreien Beiträgen, die praktisch alle auf die emotio-
nalen Möglichkeiten, Fähigkeiten und Bedingungen fokus-
sierten, auf diese generationenübergreifende Katastrophe  
reagieren respektive sie betrauern, sinnlich und sinnvoll ver-
arbeiten, integrieren und transformieren zu können; sowohl 
individuell wie auch gesellschaftlich-kollektiv. Zwei originelle 
Ausnahmen, für die beide Jan Assmann sorgte, ragten 
inhaltlich über diesen historischen Tellerrand hinaus. Zum 
einen sein Vortrag „Altägyptische Vorstellungen von Selbst 
und Seele“, zum andern der Beitrag „Freuds Moses und die 
Formen unbewusster Tradierung“. 

Bereits in seinem ersten Vortrag, in welchem der Forscher 
die Tagungsteilnehmer auf eine anregende Zeitreise ins Al- 
tertum mitnahm, zeigte Prof. Jan Assmann keinerlei Berüh-
rungsängste mit den Haltungen und Vorstellungswelten der 
Aufsteller, ja im Gegenteil, er bediente mit seinen Ausfüh-
rungen zu Totenkult und verschiedenen Todesaspekten 
der alten Ägypter ihre Fantasien. Besonders animiert fühlte 
sich diese „Verwandtschaft“ bei seinen Erläuterungen zur 
„Weigerung gegen das Nachsterben des Sohnes“ oder 
bei der Ausführung seines Befundes, dass bereits für die 
alten Ägypter das Leben „ein konnektives, ja konstellatives 
System“ darstellte. Nach dieser erfrischenden Ouvertüre 
wechselten die beiden Forscher und mehrfachen Buchauto-
ren in das theoretische Feld. Mit ihrer Einführung in die 
gedächtnistheoretischen Grundlagen „Kommunikatives und 
kulturelles Gedächtnis“ (Jan Assmann) zum einen und „Auto- 
biografisches Gedächtnis – Grundbegriffe und Unterschei-
dungen“ (Aleida Assmann) zum andern legte das Ehepaar 
einen Teppich von Vorwissen aus, auf welchem wohl 
auch die Aufstellergilde mit ihren Klienten unterwegs ist. 
Überhaupt war es nicht schwierig, was sich auch in den von 

Gunthard Weber moderierten Diskussionsstrecken zeigte, 
gegenseitiges Wohlwollen sowie Neugier und Offenheit 
auszumachen. Einerseits hatte sich das Ehepaar Assmann 
schon im Vorfeld auf die Ausstrahlung der Aufstellungsar-
beit eingelassen, und andererseits war das Publikum bereit, 
von der akademischen Betrachtungsweise zu profitieren. 
Das trifft auch für den Block „Phasen der deutschen Erinne-
rungsgeschichte nach 1945“ zu, in welchem Aleida Ass- 
mann sowohl eine Auslegung der „sozialen und politischen 
Erinnerungsrahmen nach 1945“ vorstellte als auch eine 
„Dynamik der Generationen“ präsentierte. Ihre Verdeutli-
chung, dass Generationen von unterschiedlicher Dauer sind 
und durch gemeinsam erlebte Ereignisse definiert und ge- 
prägt sein können, waren für die Aufstellungsarbeit wert- 
volle Gedanken. Sehr stimulierend verlief dann der Aus-
tausch am Samstagabend, der sich im Anschluss an die 
Ausstrahlung des Dokumentarfilmes „Zwei oder drei Dinge, 
die ich von ihm weiß“ des deutschen Regisseurs Malte Lu-
din entrollte. Der Filmemacher dokumentiert darin seine in-
tensiven Bemühungen, die Nazivergangenheit seines Vaters 
(Hanns Ludin war Hitlers Gesandter und bevollmächtigter 
Minister des Großdeutschen Reiches für die Slowakei und 
damit mitverantwortlich für die Deportation von mehr als 
200 000 Jüdinnen und Juden) ans Licht zu bringen. Malte 
hofft, seine Geschwister für sein von ihm zum Familienan-
liegen erklärtes Bedürfnis nach Erhellung der Vergangenheit 
gewinnen zu können. Das ist jedoch nicht der Fall, und der 
Film erzählt eindrücklich von der Dynamik, die entstehen 
kann, wenn an gut behüteten Familiengeheimnissen ge-
zehrt und gerüttelt wird. Und vor dem Hintergrund gerade 
dieses schwierigen Kontextes ist es den Schwestern des Fil-
memachers hoch anzurechnen, dass sie die historische und 
emotionale Anschauung ihrer vertrackten Vaterliebe einer 
breiten Öffentlichkeit zugänglich machten und damit wohl 
dazu beigetragen haben, dass bei manchen Zuschauerinnen 
und Zuschauer die eigenen Familientabus ins Blickfeld 
rücken dürfen. 

Der letzte Vormittag dieser lebendigen und kräftigenden 
Tagung stand im Zeichen geistesgeschichtlicher und litera-
rischer Kontexte. Nachdem Jan Assmann sich um „Freuds 
Moses und die Formen unbewusster Tradierung“ geküm-
mert hatte, schöpfte seine Frau, u.a. Autorin des Werkes 
„Der lange Schatten der Vergangenheit. Erinnerungskultur 
und Geschichtspolitik“ (C. H. Beck Verlag 2006) am Beispiel 
zweier Erinnerungsromane aus dem Vollen. Für ihre im 
historischen Gedächtniskontext eingebetteten Folgerungen 
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zum Thema „Leerstellen der Erinnerung – Trauma und Trau-
er“ verglich sie die künstlerisch ausgeprägte Vorgehenswei-
se der beiden deutschen Autoren Uwe Timm (Am Beispiel 
meines Bruders; dtv 2005. ISBN 3-423-13316-3) und Peter 
Härtling (Nachgetragene Liebe; Luchterhand, Darmstadt 
und Neuwied) miteinander. Deren aufrichtige Bemühungen, 
ihre persönlichen Leerstellen der Erinnerung in persönliche 
Lehren aus Versatzstücken der eigenen Familiengeschichte 
sowie der deutschen Geschichte im Zweiten Weltkrieg zu 
transformieren, unterlegte Aleida Assmann mit einschlägi-
gen Textbeispielen. Eindrücklich dabei das Fazit von Uwe 
Timm. Er fasst seinen literarischen Versuch der familiären 
Vergangenheitsintegration in der wunderbaren Formel 
zusammen, „das Behaltene in Erinnerung aufzulösen“.

In der Schlussdiskussion zeigte sich dann noch einmal der 
frische Geist, der bereits die ganze Veranstaltung durch-
wirkte. Sich begegnen, sich zuhören, aufeinander neugie-
rig sein und voneinander lernen. Aleida Assmann meinte 
zum Schluss, dass die Tagung sich vor allem den Gebieten 

Erinnern und Vergessen gewidmet habe, das Gedenken sei 
wohl ein wenig zu kurz gekommen. Konkret inhaltlich und 
intellektuell mag das wohl der Fall gewesen sein. Emotional 
überhaupt nicht. Für mich war diese Veranstaltung auch 
eine Art des Gedenkens, was mir ein paar Tage später be-
wusst geworden ist, als ich in Dachau einer anderen, mehr 
museumspädagogisch verschriebenen Art begegnet bin. 
Für mich ist klar: Es braucht beides. 

Billy Meyer, 50, lebt in der Schweiz. Als 
Sohn deutscher Eltern, die den Holocaust 
überlebten, setzte er sich während Jahren 
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in einer Gruppe, zu der sowohl EnkelInnen 
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kelInnen von Tätern des Holocaust gehör-
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und eröffnete im Dezember 2004 eine 
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Ein Bericht vom Regionaltag am 17.11.2010 in München

Traumtherapie und Systemaufstellung
Wolfgang Kraus

Auf Einladung der Regionalgruppe der DGfS Bayern-Süd 
erlebten etwa 110 Teilnehmer einen intensiven Weiterbil-
dungstag. 
Lisa Böhm, der Sprecherin der Gruppe, Organisatorin und 
Moderatorin des Tages, gelang es, interessante und kompe-
tente Referenten zum Thema Trauma und Aufstellungsar-
beit zu engagieren. 
Sie boten eine interessante Mischung unterschiedlicher 
Ansätze und deren Kombination mit Systemaufstellungen. 
Referate bzw. Workshops leiteten neben der ersten Vorsit-
zenden der DGfS Barbara Innecken Dr. med. Karl-Klaus Ma-
dert, Hanna Gaugler, Eva und Franz Reuter, Freda Eidmann, 
Corinna Grund und Prof. Dr. Franz Ruppert.

Die von ihnen vermittelte Fülle an Informationen, entstan-
den aus unzähligen Stunden Praxiserfahrung und For-
schungsarbeit, kann in diesem Bericht nur angedeutet bzw.  
stichwortartig vermittelt werden.

Barbara Innecken stellte ihr spannendes und sehr praxisbe-
zogenes Referat unter den Titel: Wie erkenne ich Trauma-
symptome und vermeide Retraumatisierung in der Aufstel-
lungsarbeit?  
Gleich zu Beginn wies sie auf den Körper als Ressource hin 
und führte mit allen Anwesenden eine Bewegungsübung 
zur Verbesserung der Körperwahrnehmung durch. Dabei 
wurden alle Muskeln aktiviert, die für Kampf- und Flucht-
bewegungen, aber auch für Entladung bzw. Abreaktion 
von Emotionen erforderlich sind. Geschieht dies nicht, sind 
Reaktionen wie der sogenannte Totstellreflex (freeze) oder 
Dissoziationen die Folge. Sie stellen Überlebensreaktionen 
dar, weil die damit abgespaltenen Gefühle dann nicht mehr 
gespürt werden. Diese erstarrte/abgespaltene Energie kann 
sich später in psychosomatischen, somatoformen oder 
anderen Störungen auswirken. Bei jeder Aufstellungsarbeit 
muss mit Personen gerechnet werden, die an biografischen 
oder übernommenen bzw. transgenerationalen Traumati-
sierungen leiden. 


